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Dieselbe so an, daß es sich da, wo das Gegenteil herrscht, nicht heimisch fühlt
und zur Ausrechthaltung derselben mit Hand anlegt; wo Reinlichkeit zuhause
ist und das Kind mit Vernunft dazu angeleitet wird, da wird ihm die An¬
gewöhnung und Übung derselben leicht. Wo die Erzieherin ein herrschsüch¬
tiges, hochfahrendes Wesen an den Tag legt, da nimmt das Kind gegen seine
Umgebung ebenfalls einen herrischen Ton an. Ein froher, fröhlicher Sinn
der Pflegerin geht aus das Kind so gut über, wie finsteres, mürrisches Wesen;
ersterer legt den Grund zu jener heiteren Stimmung der Seele, welche das
Glück begründet; letzteres bewirkt das schlimme Gegenteil. Sich selbst bilden,
ein edles Vorbild werden, ist die wesentlichste Bedingung der Erziehung.

Die liebreiche Behandlung der Kinder erweckt ihr Vertrauen und
dieses ist ein unschätzbares Hilfsmittel bei der Erziehung. Die Kindesseele
öffnet sich dem Guten, das Liebe ihm bietet; in seinem Gemüte entfaltet sich
der Dank, die Erwiderung genossener Liebe. Das Kind sucht das empfangene
Gute wieder zu vergelten; allein es weiß oft nicht wie, und das ist die beste
Gelegenheit, dem Gehorsam in seiner Seele Eingang zu verschaffen. Wir
lassen es fühlen, wir sagen ihm, daß es uns erfreue, wenn es unsern Willen
Hu seinem Willen macht, und das Kind wird Gehorsam üben, während eine
lieblose Behandlung, ein rauhes Wesen, Härte und unzeitige Strenge ganz
andere Erfolge, Stumpfsinn oder Schlauheit und List zutage fördern würden.
Zuviel Tadel muß die Kinder zum Widerspruch reizen oder entmutigen. Man
muß nie zu viel auf einmal fordern und die Ermahnungen in eine leichte,
gefällige Form zu fassen wissen.

Es thut dem Kinde ungemein wohl und dient ihm zur Ermunterung,
wenn wir ihm unsere Zufriedenheit bezeigen, sobald es gut ist; aber man
salle nicht in den Fehler, ihm zu häufig oder gar vor anderen Lob zu spenden;
man pflanzt ihm dadurch den an Kindern wie Erwachsenen so widerlichen Eigen¬
dünkel ein. Man sollte ihm im Gegenteil mehr von andern Rühmliches sagen, es
lehren, andere besser als sich selbst zu beurteilen und bei ihnen nur Gutes voraus¬
zusetzen. So wird dem Kinde die lieblichste Tugend, die Anspruchslosigkeit,
eingeimpft. Das Kind muß lernen, das Gute zu thun, weil es gut ist, weil
es seine Pflicht ist, nicht weil es Lohn dafür bekommt. Fehler durch weise
Strafen zu bessern, ist die schwere Aufgabe der Erzieher. Ungerechtes
Strafen verwundet des Kindes Herz, verwirrt seine Begriffe, lähmt seinen
Mut und macht es scheu, ängstlich und furchtsam. Man muß daher im
Strafen vorsichtig sein und die Beweggründe des Kindes, die es zu diesem
oder jenem Worte, zu dieser und jener Handlung verleiteten, wohl berück¬
sichtigen. Man überlasse sich nie der ersten Regung des Zornes. Fehler
wie Trotz, Zorn, üble Laune müssen, wo Ermahnungen nichts fruchten, mit
der Rute bekämpft werden; man lasse sich ja nicht zu dem Mißgriff ver¬
leiten, deni Kinde, um es zu beschwichtigen, zu geben, was es im Zorn oder
Trotz verlangt, oder dessen Versagung es in üble Laune versetzt hat.

Soll der Vater auch nicht 51t oft mit den Unarten und Fehlern der Kinder
behelligt werden, so ist doch ein ernstes Wort aus seinem Munde oder eine nach¬
drücklichere Strafe von seiner Seite ein wirksames Hilfsmittel bei der Erziehung.


